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Kann das religiöse Engagement von Frauen zur Quelle kultureller Innovationen und
Neudefinitionen werden? Oder etwas schärfer auf unser Thema hin zugespitzt: Wel-
che Rollenmodelle und welche Konzeptionen des Verhältnisses der Geschlechter zu-
einander sind in den mainline-Kirchen des nigerianischen Middle-Belts vorherrschend
und wie unterscheiden sie sich von denen der sogenannten Unabhängigen Afrikani-
schen Kirchen?! Dabei will ich das Augenmerk vor allem darauf richten, welche Be-
deutung den kirchlichen Frauenvereinigungen im Prozeß der Neuformulierung von
Frauenbild und Rollenmodellen zukommt. Diese Fragestellungen dienen uns quasi
als Leitfaden, entlang dem im Folgenden die Tätigkeitsfelder von Frauen, ihre Selbst-
wahrnehmung und Selbstdefinition im kirchlichen Kontext untersucht werden.

Der Schwerpunkt liegt dabei auf der Beschäftigung mit den sogenannten mainline-
Kirchen, da dieser Bereich des zeitgenössischen Alltagslebens im Gegensatz zu den
Unabhängigen Afrikanischen Kirchen und Kulten bislang weitgehend vernachlässigt
wurde. Vermutlich ist der Grund dafür die unausgesprochene Vorstellung, daß jene
aus überseeischen Missionsbemühungen entstandenen afrikanischen Denominationen
uninteressant sind, da sie in strenger Nachfolge ihrer Mutterkirchen eine scheinbar
wenig originelle und eigenständige religiöse Kultur produziert haben. Dabei wird je-
doch übersehen, daß auch jene Kirchen von kulturellen Interaktionsprozessen geprägt
sind, die sich der Kontrolle sowohl ihrer überseeischen Gründer als auch ihrer heuti-
gen indigenen Führungsschicht weitgehend entziehen. Schon deshalb sind sie weitaus
weniger fremdbestimmt als gemeinhin angenommen wird. Das gilt in besonderem
Maße für die weibliche Subkultur dieser Kirchen, die nicht zuletzt deshalb ein Eigen-
leben führt, weil sie von einer völlig männlich beherrschten Kirchenverwaltung aus
Belangen der Gesamtkirche systematisch ferngehalten wird. Eine solche Segregation
geschlechtsspezifischer Aktions- und Einflußfelder ist immer etwas Ambivalentes: denn
einerseits schafft sie Freiräume, in denen sich die Ausgegrenzten relativ selbstbestimmt
entfalten können, andererseits werden damit genau die Strukturen geschaffen, die
deren Partizipation an der Macht langfristig verhindern.

In dieser Arbeitsphase scheint es mir wenig fruchtbar, unseren Gegenstand durch
die „Kulturwandelbrille“ zu betrachten mit dem Ziel, das Alte vom Neuen, die Tradi-
tion vom Importgut fein säuberlich zu trennen. Denn wie schon Steady im Hinblick

auf kreolische Frauenvereinigungen der mainline-Kirchen in Sierra Leone betonte, ist

! [n der folgenden Darstellung beziehe ich mich auf Informationen über folgende maznline-Kirchen: die
lutherische Kirche, LCCN (Lutheran Church of Christ in Nigeria); die methodistische Kirche, UMCN
(United Methodist Church of Nigeria); die reformierte Kirche, ERCC (Evangelical Reformed Church of
Christ, früher CCCN, Church of Christ in Central Nigeria); die Brüderkirche ((EYN, Ekklesiar Yanuwar
a Nigeria); COCIN, Church of Christ in Nigeria und eine weitere reformierte Kirche, die CRCN (Chri-
stian Reformed Church of Nigeria). Diese Kirchen entstanden alle aus Missionsbemühungen übersee-
ischer maznline-Kirchen, die ihre Arbeit in den ersten Jahrzehnten dieses Jahrhunderts aufgenommen
hatten.


